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• Hauptberuf Hochschullehrer an einer 
Medizinischen Fakultät 
(Lehre/Forschung/Versorgung) 

• Nebentätigkeiten 

– Fort- und Weiterbildung in versch. 
Einrichtungen 

– Supervision 

– Selbsterfahrungsleiter 

– Psychotherapie (Einzel/Gruppe) 



Übersicht 

• „Die deutsche Psychotherapie“ vor und 

nach dem Psychotherapeutengesetz von 

1999 

• Bewertung der „deutschen 

Psychotherapieausbildung“ im 

Forschungsgutachten 

• Perspektiven – Direktausbildung: ja, aber 

wie? 



Psychotherapie in Deutschland 

• Einige Spezifika 

– Lange Tradition (insb. der psychodynamischen 
Psychotherapie)  

– Disziplinenvielfalt (e.g. verschiedene 
Facharztweiterbildungen)  

– Differenzierung „psychologischer“ vs. „ärztlicher“ 
Psychotherapie 

– Bunte Verbändelandschaft 

– Intensive postgraduale Ausbildung der PP/KJP 

– „Heilpraktiker“ als heterogene Gruppe ausserhalb des 
mainstream (eines der Relikte des PThG) 

– Verankerung der Psychotherapie in der GKV 
(Gutachtersystem) 



 

Schulte, 2013 





 





Einige Grundlagen der Ausbildung 

von PsychotherapeutInnen 
• Gesetzliche Regelungen bestehen in 11 von 23 

Ländern (allerdings laufen in vielen Ländern 
Vorbereitungen) 

• Schutz des Titels „Psychotherapeut“: 7 von 23  

• Grundlage für vertieftes Training in den meisten 
Ländern: Masterabschluß (4 Länder akzeptieren 
Bachelorabschluss) 

• Universitäre Ausbildung in 12 von 23 Ländern 

• Unterscheidung zwischen Erwachsenen- und 
Kinder-/Jugendlichentherapie in 7 Ländern (nur 
in D unterschiedliche Zugangsvoraussetzungen) 

 

(Stand 2009) 
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CBT,PD plus 1-2

keine offizielle
Anerkennung

Anerkannte Verfahren  

Europäische Gemeinsamkeit: Verfahrensorientierung! 



Übersicht 

• „Die deutsche Psychotherapie“ vor und 

nach dem Psychotherapeutengesetz von 

1999 

• Bewertung der „deutschen 

Psychotherapieausbildung“ im 

Forschungsgutachten 

• Perspektiven – Direktausbildung: ja, aber 

wie? 



 

Strauß et al., 2009 



Berlin, 7. Mai 2009 

 



 

• Veränderungen der Zulassungsvoraussetzungen durch die 
gestuften Studiengänge (Bachelor/Master) 

• Uneinheitliche Zugangsvoraussetzungen (PP/KJP) 

• Unzufriedenheit und Unklarheiten bezüglich der Finanzierung 
(PiA) 

• Redundanzen Studium/ Ausbildung 

• Unterschiede zum ärztlichen Aus- und Weiterbildungssystem 
in Psychotherapie   

Hintergrund des 

Forschungsgutachtens 

Vergabe eines Forschungsgutachtens durch BMG 



„Ausbildungs- 

landschaft“ 

 

173 staatl. anerkannte  

Ausbildungsstätten: 

68 AP, TP, AP/TP   

22 TP 

73 VT  

9 VT u. psychoanal. begr. Verfahren 

2 GPT 

 

Ausbildung in: 
analytischer Psychotherapie: an 43 Instituten 

AP/TP (Verkl. Ausbildung): an 67 Instituten 

Tiefenpsychologisch fund. PT: an 78 Instituten 

Verhaltenstherapie: an 82 Instituten 

Gesprächspsychotherapie: an 2 Instituten 

Stand 3/2009 



Zufriedenheit mit der 

Ausbildung 
• Es besteht aktuell und rückblickend durchschnittlich eine 

mittlere Zufriedenheit mit der Qualität und dem Angebot 

der Ausbildungsstätten.  

• Besonders zufriedenstellend sind die persönliche 

Erreichbarkeit von Ansprechpartnern und die 

Atmosphäre an den Ausbildungsstätten.  

• Verbesserungsbedarf besteht nach Ansicht der 

ehemaligen und gegenwärtigen 

AusbildungsteilnehmerInnen aktuell im Preis-

Leistungsverhältnis des Ausbildungsangebotes  



PRO KONTRA 

„Duales Modell“ (Masterstudium plus 

postgraduale Ausbildung) 

„Duales Modell“ (Masterstudium plus 

postgraduale Ausbildung) 

 

 Verfahrensvielfalt 

 Bewährung des Modells 

 Fachkundenachweis entspricht 

Facharztniveau 

 Psychotherapie gründet auf 

vielfältigen klinischen Erfahrungen 

 Approbation am Ende der 

Ausbildung entspricht der Fähigkeit, 

eigenverantwortlich und 

selbstständig heilkundliche 

Psychotherapie auszuüben 

 Vielfalt der Verfahren garantiert 

 Notwendigkeit eines grundständigen 

Studiums vor der Ausbildung 

(Befähigung mit wiss. Ergebnissen 

umzugehen etc.) 

 Selbsterfahrungsrahmen 

 

 Lange Dauer der Ausbildung 

 Kosten/Finanzierbarkeit 

 Rechtlicher und finanzieller Status 

der PiA  

 Redundanzen theoretischer 

Ausbildungteile zw. Studium und 

Ausbildung 

 Marktorientierung der 

Ausbildung(sinstitute) 

 Soziale und Geschlechterselektion 

 Potentielle Wissenschaftsferne 



Unterschiedliche 

Zugangswege  

 

A 

B 

C 

D 
A 

A 

A 

A 

A=Approbation 

KJ 

Sozialrechtlich 

möglich 

Psychologischer 

Psychotherapeut 

Kinder- u. Jugendlichen 

Psychotherapeut 

A 

C
o
m

m
o
n
 t
ru

n
k
 

+ 

+ 

+ 

+ 

Dipl. Psych.  

Master 

Gleiche Zugangsvoraussetzungen Master 

+ 

Fakultativ sozialrechtlich 

erweitern möglich 

Fakultativ sozialrechtlich 

erweitern möglich 

Gleiche Zugangsvoraussetzungen Master 

C
o
m

m
o
n
 t
ru

n
k
 

A Approbation 

Spezialisierung 

Teilapprobation 
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E 
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Common trunk 

Erw. KJP Neurops. Trauma Vertiefungen 
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A 

Ein Beruf – Zwei Berufe? 



Medizinorientierung 

• Verschreibung von Psychopharmaka  

Arbeitsunfähigkeitsbescheinigungen 

Reguläre Einweisungen in 

Kliniken/Überweisungen zum Facharzt 

• Einweisungen nach PsychKG 

Verschreibung von 

psychotherapierelevanten Heil- und 

Hilfsmitteln 



Übersicht 

• „Die deutsche Psychotherapie“ vor und nach 

dem Psychotherapeutengesetz von 1999 

• „Die europäische Psychotherapie“ – Liquid rules 

• Bewertung der „deutschen 

Psychotherapieausbildung“ im 

Forschungsgutachten 

• Perspektiven – Direktausbildung: ja, aber wie? 



(Berufs-)politische Folgen des 

Gutachtens 

• Weitgehende Einigung der 

psychotherapeutischen Verbände 

• => Empfehlungen/Novellierungsentwurf 

der BPtK 

• Reaktionen der DGPPN 

• Reaktionen des BMG 

• …………… 

– „Ordnungspolitische Positionen“ 



Übersicht 

• „Die deutsche Psychotherapie“ vor und 

nach dem Psychotherapeutengesetz von 

1999 

• Bewertung der „deutschen 

Psychotherapieausbildung“ im 

Forschungsgutachten 

• Perspektiven – Direktausbildung: ja, aber 

wie? 



 





 



„Ein Szenario für die Direktausbildung – Von 

der Profession her“ (Körner, 2013) 

• Kernfach Klinische Psychologie und 
Psychotherapie 

• Kontextstudium (Psychologie, Erziehungs-
wissenschaften, Sozialwissenschaften, Medizin, 
Philosophie etc.) 

• Studium generale 

• Klinische Praxeologie (Anwendung von 
Methoden der Pth.) 

• Selbsterfahrung 

• Praxis (Hospitationen, „PJ“) 

 



 





Kommentar eines befreundeten 

Kollegen 
• Du hast ja den griffigen Untertitel "Zwischen  

Aufbruchstimmung und Verlustängsten gewählt". 
Ich finde, von Verlustängsten zu sprechen verharmlost 
die Realität. Es handelt sich um reale Verluste, und zwar 
auf vielen Ebenen. …… 
 

• Deine inhaltlichen Ausführungen kann ich teilen und 
auch den Vorschlag einer angstreduzierenden 
Konzeption einer Direktausbildung. Aber wird das 
reichen? Sind wir nicht schon an einem Punkt, wo 
Angstbehandlung nicht mehr ausreicht und wir so etwas 
ähnliches wie Artenschutzgesetze brauchen?  



Verschiedene Szenarien 

• Übergreifende Mindestanforderungen 

(unabhängig von der Struktur) 

• Reformierte postgraduale Ausbildung 

• Direktausbildung 

• Direktstudium mit postgradualer 

Ausbildung 



Inhaltliche Minimalforderungen 

• Versorgungsorientierung 

• Kompetenzorientierung 

• Breite  der Ausbildung (nicht nur bezügl. 

Methoden und Verfahren) 

• Neudefinition des Verhältnisses von 

Forschung zu Praxis  

• Qualität (Ausbildungsforschung!) 

 



PHASEN DER AUSBILDUNG 
(nach Boswell & Castonguay, 2007) 

• Vorbereitung (basale skills) 

• Exploration (Erprobung unterschiedlicher, 
evtl. manualisierter Behandlungen) 

• Identifikation (mit Ansätzen, Haltungen, 
Konzepten etc.) 

• Konsolidierung (Vertiefung des Wissens) 

• Integration (Verbindung verschiedener 
Ansätze in ein „kontextuelles“ Modell: 
„Learning from many masters“)  



Vielen Dank für die Aufmerksamkeit!! 


